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mit Siemens in Kon- 

takt kommen können. 

Informieren Sie sich 

auf über 2.000 m2 Aus- 

stellungsfläche und 

im Archiv: über die 
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neuesten Trends der 

Informationsgesell- 
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kontroverse Themen 

in den Brennpunkt. 

Treten Sie ein - in den 

Dialog mit Siemens. 
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Tel. (089) 234-26 60 

Fax (089) 234-26 16 
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DEUTSCHES MUSEUM BONN 

STELLDICHEIN DER WISSENSCHAFT 
Der Stifterverband holte die Eule nach Bonn 

Nach dreijähriger Aufbauzeit eröff- 

nete am 3. November 1995 das Deut- 

sche Museum Bonn, früher als ge- 

plant. Es wurde mit einem äußerst 
knappen Budget realisiert. Das Mu- 

seum zeigt auf 1000 Quadratmetern 

genau 100 Ausstellungsstücke aus For- 

schung und Technik aus der Zeit 

nach 1945. Es handelt sich dabei aus- 

schließlich um Neuerwerbungen. Zu 

den jüngsten Errungenschaften zäh- 
len die Experimente und Aufzeich- 

nungen von Frau Professor Christia- 

ne Nüsslein-Vollhard, für die sie erst 

vor wenigen Wochen den Nobelpreis 

erhalten hat. 

Zur Eröffnungsveranstaltung luden 
der Stifterverband für die Deut- 

sche Wissenschaft und das Deutsche 

Museum München in das Wissen- 

schaftszentrum in Bonn ein. Das Ge- 
bäude in der Ahrstraße platzte fast aus 

allen Nähten, als etwa 1500 Gäste we- 

sentlich mehr, als angemeldet - zu den 

Festvorträgen und dem anschließen- 
den Museumsrundgang strömten. Sie 

wurden begrüßt von Dr. Horst Nie- 

meyer, Generalsekretär des Stifterver- 

bandes für die Deutsche Wissenschaft 

und Professor Wolfgang Herrmann, 

Präsident der Technischen Universität 

München und Mitglied des Verwal- 

tungsrates des Deutschen Museums. 

Danach sprachen der nordrhein-west- 
fälische Ministerpräsident Dr. Johan- 

nes Rau, der Bundesminister für Bil- 

dung, Wissenschaft, Forschung und 
Technologie Dr. Jürgen Rüttgers und 
der stellvertretende bayerische Mini- 

sterpräsident Hans Zehetmair Gruß- 

worte. 
Ein Höhepunkt der Veranstaltung 

war der Festvortrag von Professor 

Wolfgang Frühwald, Präsident der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft, der 

sich mit dem Museum und seinem 
Konzept intensiv auseinandergesetzt 
hatte. In seinem Vortrag mit dem Titel 

�Der 
Herr der Erde - 

Zum Technikbild 

Dr. Peter Steiner, Ministerpräsident Rau, Dr. Peter Frieß und Kultusminister Zehetmair (von 

links). Frieß und Steiner haben das Deutsche Museum Bonn konzipiert und aufgebaut. 

der Moderne" nannte er das Deutsche 

Museum Bonn ein �Impuls-Museum", 
das Anstöße gibt, sich auf neue Weise 

mit Forschung und Technik zu befas- 

sen. 
Nach den Schlußworten von Profes- 

sor Wolf Peter Fehlhammer hatten die 
Gäste die Möglichkeit, sich bei einer 
kleinen Erfrischung auszutauschen 
und das Museum zu besichtigen. 

Der Festabend, an dem zahlrei- 
che angesehene Persönlichkeiten und 
hochrangige Wissenschaftler anwe- 
send waren, bot zum ersten Mal die 
Gelegenheit, alle, die an dem Projekt 

mitgearbeitet hatten, unter einem Dach 

zu vereinen; einige alte Bekannte trafen 
sich zufällig wieder. 

Viele der anwesenden Wissenschaft- 
ler standen im Museum vor ihren Ex- 

ponaten, wo sie den Gästen mit sichtli- 

cher Begeisterung Auskünfte über die 

Objekte erteilten, die sie entwickelt be- 

ziehungsweise mit denen sie gearbeitet 
hatten. Ihr spontaner Einsatz war auch 
für die Museumsmacher ein besonde- 

res Erlebnis, welche die Präsentation 

der Objekte und die Museumstexte in 

engem Dialog mit den Wissenschaft- 
lern erarbeitet hatten. Sie sahen an die- 

sem Abend eine ideale Situation ihres 

Konzepts - 
im Gespräch mit Wissen- 

schaft und Technik 
- verwirklicht und 

fühlten sich in ihrer Arbeit und ihrem 
Ausstellungskonzept bestätigt. 

Einige der Wissenschaftler haben 
ihre Eindrücke vom Museum und dem 
Eröffnungsabend festgehalten und 
dem Museum übermittelt. 

Professor Konrad Zuse, Erfinder 
der Z23 und damit des Computers in 

Deutschland: 
�Die 

Eröffnung war sehr 

stark besucht und die Veranstaltung 
beeindruckend. Das Museum ist sehr 

gut eingerichtet und das öffentliche In- 

teresse sehr lebhaft. Das Deutsche Mu- 

seum Bonn stellt für die Gegend Köln- 

Bonn bis zum Ruhrgebiet einen wich- 

tigen Anziehungspunkt dar. " 

Professor Dr. Bernhard Hassen- 

stein, der das Spangenglobus-Experi- 

ment erdachte: �Die 
Atmosphäre des 

neuen Museums ist phantastisch, der 

Zusammenhang zwischen den Expo- 

naten, den Erklärungen auf den Pris- 

men (Leserädern) und vor allem im In- 

teraktiven Computer ist unglaublich 

gut gelungen. Höchst beeindruckt bin 

ich von der Teamarbeit der jungen Leu- 

te, die das Deutsche Museum Bonn 

aufgebaut haben. Die Sorgsamkeit im 

Umgang mit der Wissenschaft und ihre 

Umsetzung ist beispielhaft. Wir sind 
begeistert. " 

Helma Hassenstein: 
�Was mich ne- 

ben anderen Dingen sehr positiv ein- 
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Hans Zehetmair, Professor Erika Cremer, Josef Freiherr von Horn- Oskar Sala im Gespräch mit Hans Zehetmair vor dem Mixturtrauto- 

stein und Johannes Rau (von links) vor der Gaschromatographie. niuin, das in der modernen Musik eine wichtige Rolle spielte. 

nimmt für das neue Museum, ist die 

Tatsache, daß die Forschung aus der 

früheren DDR in ihren guten Beispie- 
len so positiv dargestellt wird. Diese 

Forscher hatten ja wesentlich schwere- 

re Bedingungen als im Westen !" 

Professor Dr. Klaus von Klitzing, 
der für die Entdeckung des Quanten- 

Hall-Effektes den Nobelpreis für Phy- 

sik 1985 erhielt: �Ich will zuerst etwas 
Kritisches sagen: So gut der Interaktive 

Computer ist, er geht mir zu langsam. 

Ich werde ungeduldig, wenn zuerst 

ein Bild erscheint, das sagt: �Geduld, 
gleich geht's weiter", wenn man in der 

Zwischenzeit vielleicht schon die erste 
Seite Text lesen könnte und der Com- 

puter weiterrechnet. Aber ansonsten 
finde ich das neue Museum phanta- 

stisch - es ist anspruchsvoller als das 

Münchner Haus. Auch ich habe hier 

noch viel dazugelernt. " 
Professor Dr. Ernst Otto Fischer, 

Nobelpreis für Chemie 1973 (Diben- 

zolchrom): �Die 
Eröffnungsfeier für 

das Deutsche Museum Bonn war sehr 
interessant, überhaupt nicht schwül- 

stig. Besonders Ministerpräsident Rau 

war großartig, die Rede von Professor 

Frühwald exzellent. Das neue Museum 

stellt eine Zusammenfassung von For- 

schung und Technik in neuen Denk- 

weisen dar 
- ob das so gut ankommt, 

weiß man noch nicht. Es ist jedenfalls 

ein hochinteressanter Versuch. " 

Professor Dr. Erika Cremer (Gas- 

chromatographie): �Uber 
die Zukunft 

des Deutschen Museums in Bonn ma- 

che ich mir keinerlei Sorgen. Wenn eine 
Sache so gut anfängt, kann sie gar nicht 

mehr schlecht werden. Die ausgestell- 
ten Exponate sind von einzigartiger 
Qualität. Die didaktische Begleitung 
ist meisterhaft geführt. " 

Professor Dr. Karlheinz Althoff, 
der das 500-MeV-Synchrotron ent- 

wickelte: �Die 
Einweihung des neuen 

Museums war gelungen. Am besten hat 

mir Ministerpräsident Rau gefallen, 
der kann das. Es ist alles angesprochen 

worden, was die Intention des Mu- 

seums betrifft. Als ich bei der Besichti- 

gung unten vor unserem Elektronen- 
beschleuniger stand, wollten alle Um- 

stehenden sofort die Details wissen, 

und da hab' ich gleich losgelegt und je- 
dem, der es wissen wollte, das Gerät er- 
klärt, das jetzt einen würdigen Platz im 

Museum hat. " 

Der Astronaut Ulf Merbold (ESA): 

�Die 
Eröffnung war leider zu voll, und 

es waren so viele Leute anwesend, daß 
ich mir das Museum noch nicht mit der 

nötigen Muße anschauen konnte. Ich 

werde bald noch einmal wiederkom- 
men und dann auch meinen Sohn mit- 
bringen. " 

Oskar Sala, der das Mixturtrautoni- 

um erfand: �Die 
Feier war viel ange- 

nehmer, als ich sie bei der Fülle der Gä- 

ste und der langen Rednerliste erwartet 
hatte. Die Vorträge waren nicht nur in- 

teressant, sondern auch kurz und kurz- 

weilig. Mir imponierte, auf welche 
leichte Art Herr Ministerpräsident Rau 

Scherze in seine Rede einstreute... Für 

eine intensive Beschäftigung mit dem 

Museum, war an diesem Abend keine 

Gelegenheit, aber ich war den ganzen 

nächsten Tag noch da und konnte dann 

tiefer einsteigen. " Q 
Mode-% 

Blick in den Zentralraum des Museums während der Eröffnungsveranstaltung. 
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DIE VÖLKLINGER EISENHÜTTE 
WURDE ALS WELTKULTURERBE 
ANERKANNT 

Zum ersten Mal in ihrer Ge- 

schichte hat die UNESCO ei- 
nem technischen Kulturdenk- 

mal den Status als �Weltkul- 
turerbe" verliehen. Bisher fan- 
den sich in dieser Liste für 
Deutschland nur Schlösser, Klö- 

ster, Dome und Altstädte. Seit 
Ende letzten Jahres kann sich 
jedoch auch die Völklinger Ei- 

senhütte mit dem begehrten Ti- 

tel schmücken. 
Es handelt sich dabei um die 

älteste vollständig erhaltene Ei- 

senhütte Europas, die erst 1986 
den Betrieb einstellte. Aber 

auch die umgebende 43.000- 
Einwohner-Stadt ist ganz von 
der Eisenerzeugung geprägt: 
Werkssiedlungen, Schlafhäuser, 
Werkskindergarten und Werks- 

schwimmhalle machen diese 

Anlagen über ein technikge- 

schichtliches Denkmal hinaus 

zu einem sozialgeschichtlichen 
Zeugnis. 

Der Industrielle Hermann 
Röchling (1872-1955) machte 
aus dem Industriedorf an der 

Saar ein Zentrum der deutschen 

Eisenerzeugung; er profitierte 
dabei von zwei Weltkriegen. 90 
Prozent der Stahlhelme des Er- 

sten Weltkrieges wurden hier 

gefertigt, und während des 

Dritten Reiches war Röchling 

eine zentrale Figur im Hütten- 

wesen. Von 1946 bis 1951 saß er 

als Kriegsverbrecher in Haft, 

aber die Stahlproduktion in 

Völklingen blüht bis heute: We- 

nige 100 Meter vom Kultur- 
denkmal entfernt strömen all- 

morgendlich 6000 Arbeiter 

zum modernsten Blasstahl- 

werk Europas. 

Was die Stadt Völklingen mit 
ihrem Weltkulturerbe anfangen 

wird, ist noch ungewiß: Die 

Anlage ist zu groß für eine 
komplette Umwandlung in ein 
Museum. Städtische und Lan- 
desmittel haben bisher nicht 

einmal dafür gereicht, ein Kon- 

zept für ein industrie- und sozi- 

algeschichtliches Hüttenmuse- 

um zu entwickeln. Bisher ist 

selbst der Besuch der Anla- 

ge nur nach Anmeldung und 
für Gruppen möglich (Telefon 

(06898) 10-3487). 

KULTUR & TECHNIK RUNDSCHAU 

VON CHRISTIANE UND HANS-L, IUDGER DIENEL 

I60 Lam II 
Die Völklinger Eisenhütte wurde 1986 stillgelegt und Ende 1995 als Weltkulturerbe anerkannt. 

DIE ZUKUNFT DER ESA 
STEHT IN DEN STERNEN 

Noch schwebt er um die Erde, 
der deutsche Astronaut Tho- 

mas Reiter, 37, der am 5. Sep- 

tember 1995 mit einer Sojus- 

Raumkapsel an der russischen 
Raumstation Mir andockte und 
damit das Projekt Euromir in 

die entscheidende Phase brach- 

te. Die europäisch-russische Ko- 

operation Euromir ist ein Vor- 

zeigeprojekt der ESA, die im 

vergangenen September ihr 

20jähriges Jubiläum mit einem 

wissenschaftlichen Rückblick 

auf ihre Geschichte im Deut- 

schen Museum in München fei- 

erte. 
Die 1975 gegründete Euro- 

pean Space Agency (ESA) führ- 

te die bis dahin wenig erfolg- 

reichen europäischen Raum- 
fahrtaktivitäten der ELDO und 

ESRO zusammen, die bislang 
hauptsächlich durch Raketen- 
fehlstarts in den Schlagzeilen 

auftauchten. Die unter ESA- 

Flagge startende Ariane 4 ist 

mit 62 gelungenen Starts bis 

1993 und insgesamt 110 ins All 
beförderten Satelliten der welt- 

weit mit Abstand erfolgreichste 
Satellitenträger. 

Die Ariane 5 hat bereits be- 

gonnen, die Erfolgsbilanz fort- 

zusetzen. Innerhalb der ESA 

sind hier die Franzosen die 

treibende Kraft, während die 

Deutschen weniger am kom- 

merziell nutzbaren Transport 

in das All interessiert sind als 
an der Erforschung der Schwe- 

relosigkeit. Das deutsche Lieb- 
lingsprojekt ist vor allem das 

Forschungslabor Kolumbus, das 
dereinst an die noch zu er- 

richtende internationale Raum- 

station Freedom angekoppelt 

werden soll. Dort könnte der 

Effekt der Schwerelosigkeit auf 

verschiedenste irdische Prozes- 

se besonders gut untersucht 

werden, zum Beispiel auf die 

Bewegung menschlicher Glied- 

maßen und die Körperhaltung 

von Astronauten oder auf die 

Widerstandsfähigkeit von Bak- 

terien gegen schädliche Gase. 

Am vergleichsweise anwen- 
dungsnächsten erscheinen die 

Experimente zur Materialfor- 

schung und die Erprobung von 
Satelliten-Komponenten. 

Wie in den letzten 20 Jahren 
hängt der ESA-Etat - 1994 et- 

wa 4,9 Milliarden Mark - auch 
in Zukunft an spektakulären 
Großprojekten. Thomas Rei- 

ters Grüße aus dem Schwebe- 

zustand in die Tagesschau cha- 
rakterisieren die Lage der ESA. 
Sie muß um öffentliches Inter- 

esse für ihre Arbeit werben. 

EIN NEUER 
RIESENBESCHLEUNIGER FÜR 
DIE QUARK-FORSCHER 

Sämtliche in der Natur vorhan- 
dene Materie besteht nur aus 
Teilchen der 

�ersten 
Generati- 

on", die vollständig bekannt 

sind. Damit geben sich Teil- 

chenphysiker freilich nicht zu- 
frieden und sind unermüdlich 
auf der 

- 
kostspieligen 

- Su- 

che nach Teilchen der 
�zweiten 

und dritten Generation", die 
Sekundenbruchteile nach der 
Entstehung der Welt im Ur- 
knall kurz existierten. 

Um diese Teilchen von neu- 

em entstehen zu lassen, müssen 
die Teilchenbeschleuniger mit 
höchstmöglicher Energie zwei 
Elemente aufeinanderschießen. 
Der 1954 gegründete Conseil 

Europeen pour la Recherche 

Nucleaire (CERN) hatte von 
Anfang an die einzige Aufgabe, 
die europäischen finanziellen 

Ressourcen für diese physikali- 
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sche Grundlagenforschung so 
zu bündeln, daß europäische 
Forscher auf leistungsfähige 
Teilchenbeschleuniger zurück- 

greifen können. Der Gesamt- 

etat des CERN belief sich 1995 

auf 918,7 Millionen Schweizer 
Franken, von denen die Bun- 
desrepublik 23,17 Prozent zu 
zahlen hatte. 

Das neue Projekt des CERN 
heißt Large Hadron Collider 
(LHC) und soll bei bisher noch 

nicht erreichten Energien von 
bis zu 14 Tera-Elektronenvolt 
(1 TeV =1 Billion Elektronen- 

volt) Protonen aufeinander- 
schleudern. Damit werden Be- 
dingungen simuliert, wie sie 
knapp eine Millionstel einer 
Millionstel Sekunde nach dem 

Urknall bei einer Temperatur 

von 10 000 Billionen Grad im 

Kosmos geherrscht haben sol- 
len. Auf diese Weise sollen 

�Top-Quarks" gefunden wer- 
den, die seit dem Urknall nicht 

mehr auf der Erde vorkommen, 
aber Bausteine zur Erklärung 
des Aufbaus der Materie sind. 

Der LHC wird allerdings 2,6 
Milliarden Schweizer Franken 
kosten und zusätzlich 660 Mil- 
lionen Franken Personalko- 

sten. Die ersten Versuche sollen 
im Jahr 2004 beginnen, die end- 
gültige Fertigstellung ist 2008 

vorgesehen. Nicht nur europäi- 
sche, sondern Physiker aus aller 
Welt hoffen auf den großen Su- 

perbeschleuniger, denn ein ver- 
gleichbares Projekt in den USA 
ist kürzlich gestoppt worden. 

PROPYLÄEN- 
TECHNIKGESCHICHTE ZUM 
SCHLEUDERPREIS 

Das bisher modernste und um- 
fassendste deutsche Werk zur 
Geschichte der Technik, die 

Propyläen Technikgeschichte, ist 

für einige Monate zu einem 

�Schleuderpreis" von 298, - 
DM 

beim Verlag Zweitausendund- 

eins zu haben. In dem von 
Wolfgang König im Ullstein- 

Verlag herausgegebenen fünf- 

bändigen Werk versuchen zehn 

namhafte deutsche Technik- 

historiker eine kritische Ana- 

lyse der Geschichte der Tech- 

nik mit Schwerpunkten auf 
Deutschland und den Vereinig- 

ten Staaten. Das Werk, das jeder 

Technikhistoriker im Bücher- 

schrank haben sollte, war bis- 

her nur für den stolzen Preis 

von 1240, - DM zu bekommen. 

�KATHEDRALE 
DER TECHNIK": 

DER NEUE 
ZENTRALBAHNHOF BERLIN 

Mitten in Berlin in unmittelba- 

rer Nähe zum neuen Regie- 

rungsviertel (fünf Fußminuten 

zum geplanten Bundeskanzler- 

amt) entsteht der neue Berliner 
Zentralbahnhof des Architek- 

tenbüros von Gerkan, Marg 

und Partner. Ihm weicht der 

alte Lehrter Stadtbahnhof, der 

erst 1987 für die 750-Jahr-Feier 

restauriert worden war. Doch 

damals waren die Wiederverei- 

Modell des 
�Großen 

Hadronen-Beschleunigers" im CERN-Tunnel. 

nigung und die neue Rolle Ber- 
lins noch nicht in Sicht. Die 

Tiefbauarbeiten für den Zen- 

tralbahnhof sind kürzlich be- 

gonnen worden, bis zum Jahr 

2000 sollen die ersten Bahn- 

anlagen in Betrieb genommen 

werden. 
Die 14 Gleise des neuen 

Bahnhofs liegen auf zwei Ebe- 

nen: Die achtgleisige Nord- 

Süd-Trasse verläuft in der 
�Ber- liner Röhre" für Autos, Fern- 

züge, S- und U-Bahn 15 Meter 

Modell des Zentralbahnhofs 
in Berlin (oben), in dem schon im 

Jahr 2000 Züge fahren sollen. 

unter der Erde, die sechsgleisi- 

ge Ost-West-Ebene 10 Meter 

über der Erde auf einem Via- 
dukt quer durch das Bahnhofs- 

gebäude. Der Bahnsteig wird 

von einem Glasdach überwölbt 

und von zwei Büroquadern 

eingerahmt. Die Bundesbahn 

schwärmt von einer �Kathe- drale der Technik für das näch- 

ste Jahrtausend". 

Um den neuen Bahnhof her- 

um soll ein dicht bebautes Ge- 

schäfts- und Büroviertel entste- 
hen, für die der Kölner Archi- 

tekt Oswald Ungers eine Pla- 

nung entworfen hat. 

LEISER UND LEICHTER: 

AUTOVENTILE AUS KERAMIK 

Eine grundlegende Innovation 
für das wichtigste deutsche Ex- 

portprodukt, das Auto, scheint 
in greifbare Nähe gerückt. Ven- 

tile aus dem keramischen Werk- 

stoff Siliziumnitrid sollen dem- 

nächst serienmäßig die bishe- 

rigen Metallventile ersetzen. Ei- 

ne Entscheidung über die Mas- 

senfertigung wird noch in die- 

sem Jahr fallen. Problematisch 

sind vor allem die hohen Inve- 

stitionskosten für die Herstel- 
lung der Ventile in Massenpro- 
duktion. 

Der keramische Werkstoff 
bietet gegenüber herkömm- 
lichen Metallventilen entschei- 
dende Vorteile: Je nach Dreh- 

zahl gleiten die Keramik-Venti- 
le um bis zu 40 Prozent leichter, 

wodurch der Lauf der Motoren 
deutlich ruhiger wird. Durch 
das geringere spezifische Ge- 

wicht der Keramikventile - sie 

sind 60 Prozent leichter als 
Metallventile - verringert sich 
die Geräuschentwicklung, bei 

3000 Umdrehungen pro Minu- 

te um deutliche 18 Dezibel. 

Zugleich vermindert das nied- 

rigere Gewicht den Energiever- 
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brauch für die Ventilbewegung 

und das Gewicht und Volumen 
des Motors insgesamt. 

Keramik-Ventile 
�flattern" 

bei 

hohen Geschindigkeiten weni- 
ger und schließen dichter ab, 
was zu vollständigerer Ver- 
brennung führt und den Schad- 

stoffausstoß mindert: Bei den 

Versuchsreihen wurden 20 Pro- 

zent weniger Kohlenmonoxid, 

30 Prozent weniger Kohlen- 

wasserstoffe und sogar 80 Pro- 

zent weniger Stickoxide regi- 

striert; der Kraftstoffverbrauch 
insgesamt sank um drei bis vier 
Prozent. 

Professor Günter Petzow 

vom Max-Planck-Institut für 

Metallforschung in Stuttgart 

erhofft sich von den Ventilen 

einen entscheidenden Durch- 
bruch der Hochleistungskera- 

miken als neue Werkstoff-Klas- 

se. Entwickelt wurden die Ven- 

tile in einem gemeinsamen For- 

schungsvorhaben, das je zur 
Hälfte vom Bundesministeri- 

um für Forschung und Techno- 
logie und den Industrieunter- 

nehmen Bayer AG, Daimler- 
Benz AG, Hoechst AG und 
MTU finanziert wurde. Im 
Zentrum stand dabei die Be- 

mühung der Materialforscher, 
dein hitzebeständigen und kor- 

rosionsfesten, aber zugleich 

spröden keramischen Material 
durch verschiedene Tricks Ela- 
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Automotorventile aus dem keramischen Werkstoff Siliziumnitrid. 

stizität und Bruchfestigkeit zu 
verleihen: Absichtlich eingear- 
beitete Mikrorisse lenken einen 
entstehenden großen Riß ge- 
schickt ab. 

BERLINER PUMPWERK IM 

NORMANNISCHEN KASTELL 

Technik in romantischer Ver- 
hüllung war eine Spezialität der 
Preußenkönige. In der unmit- 
telbaren Umgebung Potsdams 

stehen zwei Pumpwerke, das 

eine als Moschee verkleidet 
(an der Neustädter Havelbucht), 
das andere in Form eines 
mittelalterlichen Kastells. Die- 

ses Pumpwerk, eröffnet 1845, 

vor genau 150 Jahren, zur 
Bewässerung des Babelsberger 

Schloßparks, stand bis zur 
Wende im Todesstreifen gegen- 
über dem Jagdschloß Glienik- 
ke, gut sichtbar von der Glie- 

nicker Brücke aus. 
Das Gebäude entstand in 

zwei Jahren Bauzeit nach Plä- 

nen des Architekten Ludwig 

Persius, der sich an die engli- 

sche Neogotik anlehnte und 
dem Maschinenhaus das Flair 

eines normannischen Kastells 

geben wollte. Zwar sollte die 

Harmonie der Potsdamer Gar- 

tenlandschaft nicht durch ein 

profanes Maschinenhaus ge- 

stört werden, doch die vorhan- 
dene Faszination durch die 

Technik manifestiert sich in ei- 

nem eigens angelegten Mauer- 
durchbruch, der den Blick auf 
die Maschine freigibt, und in 

Gästezimmern innerhalb des 

Pumpenhauses. 

In den 50er Jahren wurde ein 
Heizwerk in den Anbau von 
1862/63 verlegt, während das 

Hauptgebäude mit den Gäste- 

zimmern verfiel. Die Außen- 

mauer des Erdgeschosses wur- 
de weiß gestrichen, weil etwa- 
ige Flüchtlinge sich vor ihr 

deutlich sichtbar abheben soll- 

ten. Seit einem Jahr läuft nun 
die Restaurierung des eigen- 

tümlichen Gebäudes, in dem 

auch wieder Wohnungen einge- 

richtet werden sollen. 

Das Pumpwerk gegenüber dem 

Jagdschloß in Glienicke. 

LOFFEL FUR DIE 
SCHIFFSKAPITÄNE 

Das Bremerhavener Schiff- 
fahrtsmuseum hat seit kurzem 
die 

�weltgrößte" 
Sammlung 

von typischen Werbegeschen- 
ken des 19. Jahrhunderts an Se- 

gelschiffkapitäne auf der Ost- 

see erworben: Eine Kollektion 

von 14 Silberlöffeln. Zusam- 

men mit den zwei Löffeln, wel- 
che das Museum bereits in sei- 

nem Bestand hatte, ergibt sich 

nun eine Gesamtsammlung von 
16 Silberlöffeln, die vor einer 

großen Ostseekarte in der Aus- 

stellung das Augenmerk des 

Besuchers auf eine bisher in der 

Silberlöffel waren im 19. Jahr- 
hundert Werbegeschenke 
für bewährte Schiffskapitäne. 

Schiffahrtsgeschichte vernach- 
lässigte Berufsgruppe richten 

sollen: Die Makler, Spediteure 

und Assekurandeure. 
Der Silberlöffel war ein Prä- 

sent von beachtlichem Wert. 

Meist ziert ihn der eingravierte 
Name des Kaufmanns als Erin- 

nerungsstütze für den Kapitän. 

Silberlöffel-Werbeträger fin- 

den sich nur von Kaufleuten 
der Ostseehäfen. In den Nord- 

seehafenstädten hatte sich die 

Werbestragegie offensichtlich 

nicht herumgesprochen oder 

war nicht notwendig. So zeigt 
der Silberlöffel das unter- 

schiedliche Verhältnis zwi- 

sehen Kontor und Kapitän an 
Ost- und Nordsee im letzten 

Jahrhundert. 



ERFOLGREICHES THEATER 
IM WANNENBAD 

Seit 20 Jahren leben mitten im 

Herzen Schwabings ein freies 
Theater und ein technisches 
Kulturdenkmal in enger Sym- 
biose. Das Theater am Sozial- 

amt (TamS) hat seit 1969 sein 
Domizil im Kesselraum einer 
Niederdruck-Dampfheizung 

aus den 20er Jahren, die bis 

1965 ein städtisches öffentli- 

ches Wannenbad wärmte. Zwei 

zusammengeschaltete Anlagen 
der Firma National Radiotor 
Gesellschaft, Berlin, mit einer 
Kesselleistung von je 81200 Ki- 
lokalorien pro Stunde sind im 

Foyer des Theaters komplett 

erhalten und in Szene gesetzt. 
Die Heizung wurde mit Koks 
befeuert, aber sie ließ sich auch 
mit magerer Steinkohle, Holz 

oder Torf betreiben. 

Das TamS mietete die Ruine 
des Wannenbades von der Stadt 

und setzte sie instand, jetzt mit 
Gas-Zentralheizung. Als 1993 
in der Münchner Westend- 

straße das letzte städtische öf- 
fentliche Wannenbad geschlos- 

Anzeige 

Zum Geburtstag eine 

echte alte Zeitung vom 
Tag der Geburt! Keine 

Kopie, sondern tatsäch- 
lich eine jahrzehntealte 
Original-Ausgabe von da- 

mals! - Zeitungs-Archiv 
Tel. 05246/925040. 

sen wurde - in dem das Ensem- 
ble des TamS immer wieder ge- 
spielt hatte 

-, 
hat das Theater an 

die Wannenbad-Tradition an- 
geknüpft und in den Bade- 

räumen in einem Hinterhofge- 
bände der Haimhauser Straße 
in Altschwabing eine erfolgrci- 4 
che Theaterproduktion auf die 
Bühne gebracht. 

Der französische Fotograf 
Bernard Lesaing hat die Arbeit 
des von Annette Spola geleite- 
ten Theaters dokumentiert in: 
Theater für den Augenblick (zu 

ö beziehen beim TamS, Haim- 
hauserstraße 13a, 80802 Mün- 

w 
chen, Tel. 089/345890). Die alten Heizkessel des ehemaligen Wannenbades dienen im Foyer des TamS-Theaters als Tresen. 
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Geladener Gewehrlauf, 
im Sommer 1906 von 
Wilhelm Conrad Röntgen mit 
X-Strahlen aufgenommen. 
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chen waren anwesend. Unter den Red- 

nern war Oskar von Miller (1855- 

1934), der im Jahr 1903 Hauptinitiator 
für die Gründung des Deutschen Mu- 

seums in München gewesen war. 
Die München-Augsburger Tageszei- 

tung vorn 14. Februar 1923 schrieb: 

�Dann erinnerte Oskar v. Miller na- 
mens des Deutschen Museums daran, 
daß es Röntgen war, der bei der Grund- 

steinlegung dieser gewaltigen Schöp- 
fung die Festrede hielt, daß unter sei- 
nem Vorsitz die kostbaren physikali- 
schen Sammlungen aufgebaut wur- 
den. " Das Wirken Wilhelm Conrad 
Röntgens für das Deutsche Museum ist 
heute nahezu in Vergessenheit geraten 
und hat auch in den unterschiedlichen 
Publikationen im Jubiläumsjahr 1995 
kaum Erwähnung gefunden. 

Es ist reizvoll, typische und spezifi- 
sche Handlungsmuster zu zeigen, die 

mit dem Wirken Röntgens am Deut- 

schen Museum verbunden sind. Rönt- 

gens Aktivitäten sind in einigen Punk- 

ten außergewöhnlich und singulär. In 

anderer Hinsicht ist Röntgen nur ein 
Beispiel für viele Wissenschaftler, die 
das Deutsche Museum seit der Grün- 
dung unterstützt haben. 

Die Beziehung Röntgens zum Deut- 

schen Museum ist durch Bespre- 

chungsprotokolle, Korrespondenzen 

und die gedruckten jährlichen Verwal- 

tungsberichte gut belegt. Nach den im 

Archiv des Deutschen Museums auf- 
bewahrten Dokumenten stieß Röntgen 

schon früh zum Gründerkreis des Mu- 

seums. Ein erster Aufruf zur Grün- 
dung wurde von Oskar von Miller am 
1. Mai 1903 an rund 40 Persönlichkei- 

ten aus Wissenschaft, Politik und Indu- 

strie verschickt. Darin lud Miller zu 

einer Besprechung am 5. Mai ein. 
Grundsätzlich sollte geklärt werden, 
inwieweit ein Museum zur Geschichte 

der Naturwissenschaft und Technik 

Chancen hatte, realisiert zu werden. 
In vielen Vorgesprächen hatte sich 

Miller der uneingeschränkten Unter- 

stützung der Geladenen versichert. Die 
formelle Zustimmung der Teilnehmer 

sollte dem Prinzregenten und der 
bayerischen Regierung signalisieren, 
daß das Museumsprojekt breite Förde- 

rung von Wissenschaft, Industrie so- 
wie von kommunalen und staatlichen 
Stellen finde. 

Bereits in dieser ersten Sitzung war 
Röntgen anwesend, ebenso berühmte 

Persönlichkeiten wie Rudolf Diesel, 

Walter von Dyck oder Hugo von Maf- 
fei. Allein Adolf von Baeyer, der 1878 
Indigo synthetisiert hatte und später 
mit dem Nobelpreis für Chemie ausge- 
zeichnet wurde, hatte seine Teilnahme 

verweigert, wohl aus dem Grund, daß 

zu diesem Zeitpunkt noch unsicher 
war, ob das Fach Chemie überhaupt im 

neuen Museum vertreten sein sollte. 
Prominentester Teilnehmer war si- 

cherlich Röntgen, der im Jahr 1901 als 
erster Wissenschaftler den Nobelpreis 
für Physik erhalten hatte. Für Miller 

war die Mitwirkung Röntgens aus 
grundsätzlichen Überlegungen 

wich- 
tig: Miller suchte und fand in der Per- 

son Röntgens einen qualifizierten Wis- 

senschaftler, der in der breiten Öffent- 

lichkeit bekannt war wie kaum ein an- 
derer Forscher. Seit der Entdeckung 
der Röntgenstrahlen im November 

1895 und seiner berühmten Audienz 
bei Kaiser Wilhelm II. im Januar 1896, 
in der er über die X-Strahlen berichtet 
hatte, war sein Name in aller Munde. 
Oskar von Miller wollte Röntgens Po- 

pularität für seine Museumsgründung 

nutzen. Röntgen sollte eine Leitfigur 
für das neue Museum sein. 

RÖNTGENS ENGAGEMENT 
FÜR DAS DEUTSCHE MUSEUM 

Röntgen hat diese Rolle ernst genom- 

men und von Beginn an in verschiede- 

nen Gremien mitgearbeitet. Er, der re- 
lativ wenigen Vereinigungen angehört 
hat, zeigte sich durch die ihm zuge- 
dachte Rolle sichtlich geschmeichelt. 
Bereits im Mai 1903 war er im neu ge- 

schaffenen �Wissenschaftlichen 
Aus- 

schuß" des Deutschen Museums aktiv, 
der bis zur formellen Gründungsver- 

sammlung am 28. Juni 1903 die ersten 
Leitlinien der künftigen Sammlungs- 

politik formulierte. 

Ab diesem Zeitpunkt organisierte 

sich das Museum im 
�Vorstand", �Vor- 

standsrat" und �Ausschuß"; 
der Vor- 

standsrat war dabei die höchste In- 

stanz. In der Praxis war der aus Miller, 

Dyck und Linde bestehende Vorstand 
das eigentlich dominierende Gremium. 

Röntgen wurde bei der Gründungsver- 

sammnlung gemeinsam mit dem Baurat 

Dr. -Ing. 
Anton Rieppel, Generaldirek- 

tor der Maschinenfabrik Augsburg- 

Nürnberg, und Wilhelm von Siemens 

zum Vorsitzenden des Vorstandsrates 

gewählt. Damit war er formell einer der 

drei wichtigsten Persönlichkeiten im 

neuen Technikmuseum. In den Jahren 
1903 bis 1906 nahm er regelmäßig an 
den Sitzungen des Vorstandsrats teil, 

ohne eine besonders prägende Rolle zu 
spielen. 

Vom Oktober 1905 bis zu seinem 
Ausscheiden im November 1906 führ- 

te Röntgen den Vorsitz im Vorstands- 

rat und bekleidete damit das höchste 
Amt im Museum. In dieser Eigenschaft 
hielt Röntgen anläßlich der Grund- 

steinlegung für den Neubau des Deut- 

schen Museums auf der sogenannten 
Kohleninsel am 13. November 1906 die 

Festrede. 

Röntgen war als schlechter Redner 
bekannt und hielt nur ungern Vorträge. 
Seine Vorlesungen an der Universität 

waren aus diesem Grund schlecht be- 

sucht. Er hatte es im Jahr 1901 sogar 

verstanden, sich des obligatorischen 
Nobel-Vortrags in Stockholm mit viel- 
fältigen Ausflüchten zu entziehen. Um 

so verwunderlicher ist es, daß es Os- 

kar von Miller gelang, Röntgen für den 

Festvortrag zu gewinnen. 
Die Grundsteinlegung erfolgte durch 

den deutschen Kaiser Wilhelm II. An- 

wesend waren die Spitzen der Regie- 

rung von Reich und Königreich Bay- 

ern, höchste Industrievertreter, Politi- 
ker, Wissenschaftler und Ingenieure. 

Röntgens Haushälterin, Käthe Fuchs, 
hat eine ausführliche Schilderung der 

Festrede Röntgens hinterlassen. Aus 
ihrer Erinnerung erzählt sie, Röntgen 

sei schon vor Beginn der Veranstaltung 

von einem anwesenden Journalisten 

um eine Kopie seines Redemanuskripts 

gebeten worden; Röntgen habe dies 

brüsk mit dem Hinweis abgelehnt, er 

solle warten, bis er sie gehalten habe. 

Bei der Festrede war Röntgen so ner- 

vös, daß er kaum ein Wort hervor- 

brachte. Der große Wissenschaftler 
flüsterte und stammelte derart, daß 

man kaum ein Wort verstand. Ledig- 

lich in den ersten Reihen war Röntgen 

zu hören. 

Inhaltlich bringt der Vortrag Rönt- 

gens wenig. Die Festrede zielte natür- 
lich darauf ab, die überregionale Be- 
deutung der Museumsneugründung 
herauszustreichen und die Notwen- 

digkeit eines umfassenden Neubaus zu 
betonen. Unter Hinweis auf den 

�gei- 
stigen Urheber des Museums", Oskar 

von Miller, beschrieb er dessen weitrei- 

chende Absichten: 
�Das 

Deutsche Mu- 

seum soll jedem, der der Technik oder 
den Naturwissenschaften ein Interesse 
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